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  Mustang Sally


Gott, tat das weh! Mein Kopf war ein einziger pulsierender Albtraum – ein riesiges, schmerzendes, schwarzes Loch, das jeden Gedanken verschlang, bevor er Form annehmen konnte. Was zum Teufel war passiert? War das der bleierne Nachgeschmack des Todes? Oder hing ich irgendwo dazwischen, gefangen in dieser höllischen Übergangszone? 
Mit einer Anstrengung, als müsste ich tonnenschwere Lider hochstemmen, zwang ich meine Augen auf. Sofort stach mir diffuses Licht ins Hirn. Etwas stimmte nicht mit meinem Sehen. Die Welt war ein wässriger, verschwommener Brei. Formen verschwammen ineinander wie fettige Farbschlieren. Ich blinzelte – nichts. Langsam, quälend langsam, schälten sich Konturen aus dem Nebel: zwei vertraute, blasse Linien, leicht behaart … meine eigenen Oberschenkel. 
Die Erkenntnis traf mich wie ein Schlag: Ich lag nackt, eingekrümmt wie ein ungeborenes Kind. Der raue, kühle Beton unter meiner Haut fraß sich in Hüfte und Schulter. Irgendwo, fern und undurchdringlich wie hinter dicken Mauern, drang gedämpfter Streit an mein Ohr. Eine angespannte Frauenstimme. Ein Mann, der etwas brummte. Ihre Worte blieben unklar, verschwommen wie durch dicke Watte gepresst – mein Gehör funktionierte genauso wenig wie der Rest. Nur dieser dumpfe, pochende Rhythmus der Schmerzen in meinem Schädel war kristallklar.
Der Mann klang verärgert. „Wegen dieser Sexsucht solltest du vielleicht mal zum Arzt gehen. Kannst du dich nicht einmal zusammenreißen?“
„Dass du immer alles dramatisieren musst. Ich war horny und fand ihn süß. Und ganz ehrlich, der war echt gut. Ich bin dreimal gekommen. Wenn du mich fickst, kann ich froh sein, wenn ich überhaupt komme.“
„Erspar mir die Einzelheiten … Wenn ich mir seinen Schwanz angucke, muss ich sagen, dass ich schon größere gesehen habe.“ Er klickte verächtlich mit der Zunge. „So gut kann er also nicht gewesen sein.“
„Mag sein, dass er nicht den Größten hat. Aber Größe ist nicht alles. Im Gegensatz zu gewissen Personen weiß er sein Ding einzusetzen.
Sie kicherte – ein leises, vibrierendes Geräusch, das wie zerbrechendes Glas klang. „Sag bloß, du wirst auf deine alten Tage noch eifersüchtig? Ich glaub's nicht. Bist du so ein kleiner, unsicherer Junge?“ 
„Bullshit.“ Das Wort kam gepresst heraus, als würde es ihm die Kehle zuschnüren. „Ich bin nicht eifersüchtig. Ich hab’ nur die verdammte Schnauze voll von deinen ständigen Eskapaden … Ich hatte dir gleich gesagt, du sollst ein Taxi rufen und dich nicht hinters Steuer setzen, nach dem ganzen Gras, das du geraucht hast. Aber nein …“, er schnaubte verächtlich, „…du weißt immer alles besser. Musstest im bekifften Zustand unbedingt Autofahren und dabei einen Radfahrer plattmachen. Und als ob das nicht genug gewesen wäre …“, seine Stimme überschlug sich fast vor Wut, „…schlägst du dem armen Schwein da auch noch den Schädel ein. Manchmal denke ich echt, dass in deinem Oberstübchen was nicht stimmt. Das war dermaßen unnötig.“
„War’s gar nicht“, fauchte sie zurück. „Der Idiot wollte zu den Bullen gehen und denen alles erzählen. Ich hab’ keine Lust, meinen Führerschein zu verlieren. Punkt.“ 
„Sie hat keine Lust, ihren Führerschein zu verlieren“, parodierte er sie mit hohler, zitternder Stimme. „Mein Gott! Manchmal machst du mir richtig Angst, weißt du das?“ Das Grunzen, das folgte, klang nicht nur unzufrieden, sondern erschöpft, ausgelaugt. „Und wie immer bin ich wieder der Dumme, der die Scheiße, die du verbockt hast, in Ordnung bringen darf. Ein Unfall, ja, okay. Aber jetzt … jetzt sind wir bei Mord angelangt. Weißt du überhaupt, was passiert, wenn die uns erwischen? Lebenslang.“
„Dass du immer so schwarzsehen musst“, wechselte sie abrupt den Ton, die Stimme wurde weich, schmierig wie Öl. „Denk positiv, Schatzi. Wir sind schlau. Niemand hat was gesehen. Niemand wird uns erwischen. Du weißt doch, wie sehr ich dich liebe … und wie unglaublich dankbar ich dir für alles bin. Du ermöglichst mir dieses Leben … das werde ich immer zu schätzen wissen. Auch, wenn ich mal … andere Männer ficke. Das ist nur Spielzeug. Die bedeuten mir überhaupt nichts. Es gibt nur einen, dem mein Herz gehört … und der bist du. Immer. Komm schon …“ Das laute, nasse Schmatzen eines Kusses hallte unnatürlich laut in dem kargen Raum.
„Ich bin schon wieder so horny, Schatzi.“
„Ich glaub’s nicht“, sagte der Mann mit einem Schmunzeln. Der Ärger war aus seiner Stimme gewichen. „Du bist echt unersättlich. Sagtest du nicht, der Typ hat’s dir richtig schön besorgt?“
„Ja, aber du kennst mich doch. Nur einen Quickie, Schatzi – bitte, bitte.“
Der Mann stieß erneut ein unzufriedenes Grunzen aus. „Okay. Aber ganz, ganz schnell. Wir haben noch einiges zu tun heute. Ich fühl’ mich echt nicht wohl, mit einer Leiche im Haus.“
In den nächsten Minuten war Gestöhne zu hören; dann wieder die Stimme der Frau: „Hast du schon einen Plan, wie du ihn verschwinden lassen willst, Schatzi?“ Ihre Stimme klang beiläufig, als fragte sie nach dem Abendessen. 
„Ich versenke ihn in der Kiesgrube.“ Seine Antwort war ein dumpfes, erschöpftes Murmeln. „Mit nem 25-Kilo-Gewicht am Bein. Hoffentlich passt der lange Lulatsch in den Kofferraum. Sonst müssen wir ihn knicken.“ Das Wort knicken fiel wie ein nasses Tuch auf den Boden. 
Kurz darauf packten mich grobe Hände unter den Achseln. Schmerz schoss durch meine zerschundenen Rippen, als Schatzis Finger sich in mein Fleisch gruben. Der raue Beton schabte wie Schmirgelpapier über meinen nackten Rücken, während er mich über den Boden schleifte. Kühle Luft strich über die Haut, wo der Beton sie aufgerissen hatte. Dann – ein abruptes Gefühl des Schwebens, als er mich hochriss. Sein Keuchen und das Knacken seiner Wirbelsäule waren direkt an meinem Ohr. „Schwerer als er aussieht”, presste Schatzi hervor. 
Ich brauchte mich nicht groß zu verstellen. Jeder Muskel war ein Klumpen Blei, jeder Nerv ein abgestorbener Draht. Ich fühlte mich nicht halb tot, sondern wie Aas: kalt, schwer und nutzlos. 
„Steh nicht bloß rum!“, fauchte Schatzi keuchend. „Ich brauch’ deine Hilfe, verdammt! Mach den Kofferraum auf!“ 
Chaos folgte: Mein Oberkörper kippte rückwärts, landete mit einem dumpfen BONG quer über der harten Kante des geöffneten Kofferraums. Die Luft wurde mir aus den Lungen gepresst – ein stummer Schrei. Dann griffen ihre Hände meine Knöchel. Kalt, geschäftsmäßig. Meine Beine wurden hoch gezerrt, angewinkelt, brutal Richtung Brust gedrückt. Knochen und Sehnen protestierten stumm. „Verdammte Scheiße, der ist steif wie ’n Brett!“, fluchte Schatzi, während er mit seinem ganzen Gewicht auf meine Oberschenkel presste und versuchte, mich zu falten. Etwas knackte leise in meiner Hüfte. „Na endlich!“, triumphierte er keuchend, als ich nachgab und in den dunklen Schlund des Kofferraums rutschte. Mich umfing der Geruch von Plastik und Angst. 
„Eigentlich ist es schade um ihn“, sagte sie fast bedauernd, während Schatzi keuchend den Kofferraumdeckel zudrückte. „Er war ein guter Ficker. Hat richtig Gas gegeben.“ 
Ein dumpfes, endgültiges Geräusch – Klack. Dann Stille. Eingemauert in Dunkelheit und den eisigen Gestank meines eigenen nahenden Todes. 
Wie heißt du? Die Frage blitzte in dem schwarzen Loch auf, das mein Bewusstsein war. Ähm … ein Nebel. Buchstaben tanzten. Irgendwas mit A… a– a. Wie durch zähen Schleim griff ich nach dem Namen. Ich hab’s: Axel. Die Erkenntnis fühlte sich an wie ein winziger Funke Hoffnung in einem Ozean aus Nichts. Es war ein Kraftakt, ihn festzuhalten. 
Und wie alt bist du? Ähm … 32. Die Zahl kam schneller, fast tröstlich. Okay, dein Langzeitgedächtnis scheint noch zu funktionieren. Gut. Bleib dran. 
Aber wie bist du in diese Scheiße geraten? Hm … Stille. Ein weißes Rauschen. Nichts. Denk, verdammt! Ich zwang mich, tiefer zu tauchen. Plötzlich – ein Riss im Nebel: Die Bitch hat dir eins übergezogen. Mit was? Ein blitzartiger, hämmernder Schmerz im Hinterkopf als Antwort. Verdammt! Die Erkenntnis traf mich wie ein zweiter Schlag. So wie das schmerzt… Schädelbasisbruch? Temporal? Mindestens ’ne Gehirnerschütterung dritten Grades. Diese verdammte Schlampe! 
Fetzen der Erinnerung schossen durch den Schmerz: Eigentlich hättest du es kommen sehen müssen. War doch klar, dass sie nicht freiwillig zahlen würde. War doch klar, dass sie dich in eine Falle locken würde. 
Plötzlich ging das Denken schneller, ratterte wie eine überhitzte Maschine. Die Panik, die bisher dumpf gebrummt hatte, schoss mit adrenalinscharfer Klarheit durch mein zerstörtes Gehirn: Du liegst im Kofferraum. Sie bringen dich zu einer Kiesgrube. Mit einem Gewicht am Bein. Und dann? Dann ist Schluss. Für immer. Die Ereignisse der letzten 48 Stunden rasten durch mein zerschlagenes Gehirn, fragmentiert, aber schmerzhaft klar – ein Fiebertraum in High Definition:
Nach sechs Folgen einer Serie hatte sich die Wohnung in eine feuchte, luftleere Zelle verwandelt. Corona hatte mir den Job geklaut, meine Freundin hatte mir das Herz rausgerissen – und ich saß fest. Fest in den Klauen der Leere, fest in den Fesseln einer Miete, die mich auffraß. Der Kühlschrank war ein mahnendes Mahagonigrab, die ungeöffneten Mahnbriefe auf dem Tisch
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